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468 2SiI£)ctm SSatblinger: Sieb au§ ©abtt.

(Steuern erliefen; ïaurrt neu erftanben, trafen
fie neue ©freien, ©inen ber größten Bereite»
ten ifjr glitten unb fein Sruber 5ßofeibon, ber
©rberfdjütterer, im ^atfre 1169. Sem geuer»
ftrom gingen getoaltige ©rb= unb SeeBeBen Bor»

an; bon ben toenigen, bie bie ftürgenben Stau»
ern berf^onten, ïamen bie meiften im SIfdjen»

regen ober bon glüfienben Steinen getroffen
um. £îm ^a^re 1381 ergofg fidj bie flitffige
ßaba toieberum üBer ©atania binauê in§ Steer,
baê in einen riefenbaften Sambffeffel bertoan»
belt tourbe, in bent bie gifdje unb alle§ SeBen»

bige umïamen. Ser getoaltigfte SIuêBrud) in
neuerer Qeit toar aBer ber beé> ^aBire§ 1669,
bem toodjenlange ©etoitter unb ein breitägige§
©rbBeBen borangingen, ©ine gange Seite be.§

Serges) öffnete fidj, unb in toenigen Stunben
Bilbeten fidj Heinere ®raterbügel unb gange
Serge. Siefe, beute gum Seil bon grudjtBar»
ïeit ftroijenbe ÏBein» unb Äorngelänbe, feîjen
bon ber tpobe bes> §ïetna Betrautet, toie Ipübn»
djen, gefdjart um bie ©lucfljenne, au§. Qi=
fdjenb gog fid) baê Steer bor bem ©lutftrom
guriid, um Balb barauf bie gange ©Bene bon
©atania mit einer Siefentoelïe unb Stillionen
toter gifäffe gu üBerfluien. ®aunt breitaufenb
Stenfdjen retteten mit ïnapfjer Sot bas! nadte
SeBen, unb nadjbem ber Sïfc^enregen aufgehört
unb e§ toieber um fie Sag getoorben toar, er»

Blidten fie mit Staunen gtoei neue Serge bon
faft taufenb Steter ipobe, bie febem 21etnaBe»

fteiger toofiIBeïannten Stonti Soffi. 1693 tourbe
©atania neBft biergig anbern Stäbten unb Sör-
fern aufê neue bertoüftet. ^m 18. ^abrfjun»
bert erfolgten fedjêgebn unb int leigten neun»
geljn größere ©rujotionen.

^n letter (Qeit fatten bie 2Iu§Brüdje biel bon
iïfrem Streifen berloren. SBoïjt batten fie oft
toertboïïeê SMturlanb gerftört, aBer toenige
SîenfdjenleBen geforbert. Sie batten fid) audj
in relatib Keinen Qeiträumen toieberbolt unb
toaren meift giemlidj boäb oben erfolgt. Sie
Seute in ben ©efabrengonen feben e§ nidjt
gern, toenn ber tücfifdje Serg gu lange ben un»
fdjulbigen fpiett, benn fie toiffen, baff je langer
bie SInfbannung unb ber Srang nadj auffen
bauert, um fo ungeftiimer bie ©jplofion fein
toerbe. Sodj bor ïurgem Bemerïte mir ein Se»

toobner au§ einer oft beimgefudjten ©egenb, fie
fäben es! lieber, toenn ber Serg nidjt fo rubig
toäre, benn längere Stille am SIetna fei meift
eine Sul)e bor bem Sturm. @r batte recEjt, benn
ber neuefte §Iu§Bruäj gebort gu ben fdjlimntern
unb bat bie feit ^dftobunberten fieser getoorbe»
nen öftlidjen Slntooljner eben fo folö^lict) al§
fdjredlidj gemahnt, bafj audj fie nidjt forgloS ein
Sarabieê Betoobnen bürfen, toie es! bie ©egenb,
bie am Sïetna bon Stcireale bi§ ©iarbini unb
Saormina fidj erftredt. Stan rubt nidjt unge»
ftraft unter Sßalmen!

üffiie ber Sefub gleicht audj ber Sletna bem
Speere besî 2Idjiïïeu§, ber SBunben fdjlägt unb
SBitnben T^eili : SBie fdjredlidj aBer audj bie
SSunben finb, Sßinb unb SBetter unb beb 8abn
ber Qeit toerben audj ben je|t nodj raudjenben
©raBbügel bon Staêcali unb Sïnnungiata mit
ber Qeit toieber in einen ©arten ©ben bertoan»
beln, toie idj ibn auf einem anbern Sriimmer»
felb au§ gar nidjt fetjr langer Qeit fab, baê fidj
fcljon toieber mit ïjerrlicben Slumen unb fdjtoer
mit grüdjten Belabenen Säumen unb Sßein»
reBen Bebedte.

ßieö aus ßapri.
©Oer bäfte je fo fcbroefterlicb oerbunben
©te Alraft ber ungefell'gen ©temente

Sn einem eing'gen fd)önen Stern gefunben?

©erklärt fcf)iert mir in feinem ©lang bie ©rbe,
©ao Srbifdje oeremigt unb oergeiftigt,
Scb roäbnte, bajl es nie oergeben merbe.

©es gangen Gimmels Schöne Iad)t in blauen,
Sn offnen, unburdjbrtnglicb betten Siefen,
Sie könnt' id) bis gu ibrem ©runbe fdjauen.

Sein Sii^t, es galt mir mebr als Slonb unb Sonne,
®en Srübling bringen fie, mir brachte jenes
©ie keufdjen Sofen erfter ßiebesmonne.

9tcb benk' icb gar ber füfeen, beifeen gluten,
©Somit ber Sdjmerg, bie ©ßebmut es gefeuchtet,

gängt mir's im tiefften Sergen an gu bluten.

©enügt bir eines febon, ber Stürme ©ßeben,

©ie Slad)t bes Sieers, ber Stammen unb berOsrbe,

Sur eins, im ©lemente gu oergeben,

©ann barf ber Sterbliche fürmabr niebt klagen,
©er einft fie alle feelenooll gerfloffen
Sn eines 2luges feuchtem Sicht ertragen.

SBiltielm SSaiBUnger.

468 Wilhelm Waiblinger: Lied aus Capri.

Steuern erließen; kaum neu erstanden, trafen
sie neue Schrecken. Einen der größten bereite-
ten ihr Pluton und sein Bruder Poseidon, der
Erderschütterer, im Jahre 1169. Dem Feuer-
strom gingen gewaltige Erd- und Seebeben vor-
an; von den wenigen, die die stürzenden Mau-
ern verschonten, kamen die meisten im Aschen-

regen oder von glühenden Steinen getroffen
um. Im Jahre 1381 ergoß sich die flüssige
Lava wiederum über Catania hinaus ins Meer,
das in einen riesenhaften Dampfkessel verwan-
delt wurde, in dem die Fische und alles Leben-
dige umkamen. Der gewaltigste Ausbruch in
neuerer Zeit war aber der des Jahres 1669,
dem wochenlange Gewitter und ein dreitägiges
Erdbeben vorangingen. Eine ganze Seite des

Berges öffnete sich, und in wenigen Stunden
bildeten sich kleinere Kraterhügel und ganze
Berge. Diese, heute zum Teil von Fruchtbar-
keit strohende Wein- und Korngelände, sehen
von der Höhe des Aetna betrachtet, wie Hühn-
chen, geschart um die Gluckhenne, aus. Zi-
schend zag sich das Meer vor dem Glutstrom
zurück, um bald darauf die ganze Ebene von
Catania mit einer Riesenwelle und Millionen
toter Fische zu überfluten. Kaum dreitausend
Menschen retteten mit knapper Not das nackte

Leben, und nachdem der Aschenregen aufgehört
und es wieder um sie Tag geworden war, er-
blickten sie mit Staunen zwei neue Berge von
fast tausend Meter Höhe, die jedem Aetnabe-
steiger wohlbekannten Monti Rossi. 1693 wurde
Catania nebst vierzig andern Städten und Dör-
fern aufs neue verwüstet. Im 18. Jahrhun-
dert erfolgten sechszehn und im letzten neun-
zehn größere Eruptionen.

In letzter Zeit hatten die Ausbrüche viel von
ihrem Schrecken verloren. Wohl hatten sie oft
wertvolles Kulturland zerstört, aber wenige
Menschenleben gefordert. Sie hatten sich auch
in relativ kleinen Zeiträumen wiederholt und
waren meist ziemlich hoch oben erfolgt. Die
Leute in den Gefahrenzonen sehen es nicht
gern, wenn der tückische Berg zu lange den un-
schuldigen spielt, denn sie wissen, daß je länger
die Anspannung und der Drang nach außen
dauert, um so ungestümer die Explosion sein
werde. Noch vor kurzem bemerkte mir ein Be-
wohner aus einer oft heimgesuchten Gegend, sie

sähen es lieber, wenn der Berg nicht so ruhig
wäre, denn längere Stille am Aetna sei meist
eine Ruhe vor dem Sturm. Er hatte recht, denn
der neueste Ausbruch gehört zu den schlimmern
und hat die seit Jahrhunderten sicher geworde-
nen östlichen Anwohner eben so plötzlich als
schrecklich gemahnt, daß auch sie nicht sorglos ein
Paradies bewohnen dürfen, wie es die Gegend,
die am Aetna von Acireale bis Giardini und
Taormina sich erstreckt. Man ruht nicht unge-
straft unter Palmen!

Wie der Vesuv gleicht auch der Aetna dem
Speere des Achilleus, der Wunden schlägt und
Wunden heilt: Wie schrecklich aber auch die
Wunden sind, Wind und Wetter und her Zahn
der Zeit werden auch den jetzt noch rauchenden
Grabhügel von Mascali und Annunziata mit
der Zeit wieder in einen Garten Eden verwan-
dein, wie ich ihn auf einem andern Trümmer-
feld aus gar nicht sehr langer Zeit sah, das sich

schon wieder mit herrlichen Blumen und schwer
mit Früchten beladenen Bäumen und Wein-
reben bedeckte.

Lied aus Capri.
Wer hätte je so schwesterlich verbunden
Die Kraft der ungesell'gen Elemente

In einem einz'gen schönen Stern gefunden?

Verklärt schien mir in seinem Glanz die Erde.
Das Irdische verewigt und vergeistigt,
Ich wähnte, daß es nie vergehen werde.

Des ganzen Kümmels Schöne lacht in blauen,
In offnen, undurchdringlich hellen Tiefen,
Nie konnt' ich bis zu ihrem Grunde schauen.

Sein Licht, es galt mir mehr als Mond und Sonne,
Den Frühling bringen sie, mir brachte jenes
Die keuschen Rosen erster Liebeswonne.

Ach denk' ich gar der süßen, heißen Fluten,
Womit der Schmerz, die Wehmut es gefeuchtet,

Fängt mir's im tiefsten Kerzen an zu bluten.

Genügt dir eines schon, der Stürme Wehen,
Die Macht des Meers, der Flammen und der Erde,
Nur eins, im Elemente zu vergehen,

Dann darf der Sterbliche fürwahr nicht klagen,
Der einst sie alle seelenvoll zerflossen

In eines Auges feuchtem Licht ertragen.
Wilhelm Waiblinger.
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